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Zur Titelseite:
Bittere Armut ist für viele im 
Osten die Folge von Corona, 
Naturkatastrophen und Kriegen. 
Für viele ist in Kirgistan eine 
solche Hütte das normale 
Zuhause geworden. 

Kleine Bilder: 
Oben v.l.: Holzverteilung an 
Frierende im Kriegsgebiet der 
Südukraine. Durch die Christen 
haben sie eine Chance, den 
Winter zu überstehen und das 
Evangelium zu hören.

Jugendliche verteilen Brote und 
Gottes Wort an sozial schwache 
Menschen in Tadschikistan. 

Unten v.l.: Weihnachtsgottes-
dienst für notleidende Kinder 
in Kirgistan.

Tausenden von Kindern wurde 
im Jahr 2023 das Wort Gottes – 
die Bibel – gebracht.
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dere dieses Produkt haben, will ich nicht 
darauf verzichten müssen.“ Was wäre 
also, wenn ich es mir auch leisten könnte?

Kümmert sich Jesus Christus 
nicht um Seine ‚Lieben‘?
Auch die Bibel spricht von solchen 

Wunschvorstellungen: Was wäre, wenn?
In Johannes 11 werden wir in das Leben 

und Sterben eines gewissen Lazarus mit 
hineingenommen:

„Es war aber einer krank, Lazarus von 
Bethanien aus dem Dorf der Maria und 
ihrer Schwester Martha, nämlich der Ma-
ria, die den Herrn gesalbt und seine Füße 
mit ihren Haaren getrocknet hat; deren 
Bruder Lazarus war krank. Da sandten 
die Schwestern zu ihm und ließen ihm 
sagen: Herr, siehe, der, den du liebhast, 
ist krank!“ (Joh 11,1-3)

Lazarus, ein Freund Jesu, wurde also 
krank. Diese Krankheit veranlasste die 
Schwestern Martha und Maria dazu, Jesus 
mit dieser Information zu konfrontieren. 

Es sollte scheinbar nicht nur einfach eine 
Information sein, die Jesus hören sollte. Im 
späteren Text wird ein Wunsch deutlich: 
„Jesus, wir haben eine klare Vorstellung, 
wie du auf diese Information reagieren 
solltest.“ 

So oft hatte Jesus die zeit- und kraft-
aufwändige Arbeit geleistet und sich um 
die Kranken und Notleidenden geküm-
mert. Würde es da nicht erst recht wich-
tig sein, sich um seine lieben Freunde zu 
kümmern?

Doch Jesus Christus geht mit dieser 
Nachricht anders um, als es die meisten 

Was wäre, wenn jemand mir meinen 
Traum erfüllen würde?
Was wäre, wenn ich nur eine kurze Zeit 
später auf diesem Autobahn-Streckenab-
schnitt unterwegs gewesen wäre?
Was wäre, wenn ich zwei Minuten früher 
ins Geschäft gekommen wäre und die Ja-
cke im Sonderverkauf ergattert hätte?
Was wäre, wenn ich den Hauptgewinn 
gezogen hätte?
Was wäre, wenn mein Verein dieses eine 
Tor geschossen hätte?
Was wäre, wenn ich nur noch 24 Stunden 
zu leben hätte? Wie würde ich meine Zeit 
füllen?

Hinter all diesen „Was wäre, wenn?“-
Fragen stehen Wunschvorstellungen. Es 
ist ein Hineinschauen in einen Traum, oder 
manchmal auch in einen Albtraum.

Die eine Sache, ob es ein Erlebnis oder 
eine Entscheidung ist, wollen wir nicht, weil 
es uns vor etwas bewahrt. Auf der anderen 
Seite gibt es eine Sache oder ein Erlebnis, 
das wir gerne haben würden, und sind 
vielleicht knapp daran vorbeigeschlittert. 
Oftmals zeigt dies auch den Wunsch nach 
einer anders getroffenen Entscheidung. 
Oder es zeigt, dass man sich wünsche es 
würde anders laufen, als es heute läuft.

Vielleicht fi nden auch Sie sich in die-
sen Gedankenspielen wieder. Es ist nicht 
neu, dass wir Menschen uns vergleichen. 
Selbst die Werbebranche weiß, dass ein 
Produkt so präsentiert werden muss, dass 
der Gedanke aufkommt, man hätte ohne 
dieses Produkt ein minderwertiges Leben. 
Das führt zu dem Hirngespinst: „Wenn an-

wenn?
Was wäre, 
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Menschen vielleicht tun würden. Er reagiert 
nicht betroffen oder geschockt und beeilt 
sich auch nicht, besonders schnell zu sei-
ner befreundeten Familie zu kommen.

Er macht dagegen deutlich: „Diese 
Krankheit ist nicht zum Tode …“ (V.4) 

Er unterscheidet diese Krankheit von an-
deren, die den Tod bringen.

Krankheit kann physisch als Folge des 
Sündenfalls des Menschen im Garten 
Eden verstanden werden. Sie kann jedoch 
auch als seelische Krankheit von weitaus 
größerer Tragweite gesehen werden, weil 
sie eine ewige Konsequenz mit sich bringt.

Der physische Tod des Lazarus war eine 
Tragödie für die Familie. Würde Lazarus je-
doch sein Leben OHNE Gott leben, hätte 
es die Folge des ewigen Getrennt-Seins 
vom Schöpfer und Geber des Lebens. 
Es würde für ihn die ewige Verdammnis 
bedeuten. Der Herr Jesus hatte Seinen 
Jüngern deutlich machen wollen: Wir ha-
ben Wünsche und Vorstellungen, auf die 
wir uns stützen wollen und unsere Vorstel-
lungen, wie Gott in unseren Situationen, 
die denen des Lazarus ähneln, eingreifen 
sollte. Doch dann sind wir mit der Heraus-
forderung konfrontiert und merken, dass 
Gottes Handeln nicht unseren Vorstellun-
gen entspricht.

Gott bleibt jedoch in Seinem Wesen und 
Handeln absolut glaubwürdig, auch wenn 
ich Sein Handeln nicht hundertprozentig 
verstehe. Auch wenn ich Dinge anders in-
terpretiert habe und die Geschichte anders 
geschrieben wurde, als ich sie mir vorge-
stellt habe, ist Gott vertrauenswürdig.

„Nicht das heiße Sehnen und Wünschen 
sitzen auf dem Thron der Entscheidung, 
sondern sie ordnen sich still unter das 
Zepter Gottes. Sie [das Sehnen und Wün-
schen – Anm. d. Red.] sollen sich beugen 
unter die Führung Gottes, damit sie erken-
nen, wie Gott sie mit Herrlichkeit und Güte 
umgeben wird.“ (A. Schlatter)

Wartezeiten gehören zur Entwicklung 
des Glaubens dazu
Auch nach Weihnachten stehen wir noch 

in einer Adventszeit, denn wir warten auf 
den Herrn Jesus Christus. Heute warten 
wir nicht mehr auf die Ankunft des Mes-

sias, der in Bethlehem geboren wird, son-
dern auf das zweite Kommen Jesu! Dann 
wird Er Seine Gemeinde zur Hochzeitsfeier 
in der ewigen Herrlichkeit abholen.

Dabei sind wir jedoch nicht zu Passivität, 
sondern zu einem aktiven Handeln aufge-
rufen. Wir warten nicht nur so für uns da-
hin, sondern wir sind dazu berufen, Zeu-
gen und Botschafter für Christus zu sein.

Jesus Christus beschreibt das Ende der 
Zeit mit dem Bild einer Geburt, bei der die 
Wehen immer kräftiger werden, bis später 
der Durchbruch geschieht. 

Und so zeigt sich der Herr Jesus als der 
Zeitlose. Er spricht auch heute persönlich 
in dein Leben hinein: „Ich kenne deine Ver-
gangenheit“.

Jesus Christus kommt nicht zu spät! 
Der Herr Jesus wusste, welche Sehn-

sucht die beiden Schwestern hatten, als 
ihr Bruder Lazarus krank geworden war. 
Trotzdem ließ Er Zeit verstreichen, bevor 
Er sich um die Herausforderung der Fami-
lie kümmerte. Manch einer stellt sich viel-
leicht beim Lesen die Frage: Warum macht 
Jesus solche Umwege? Warum geht Er 
nicht direkt zu Lazarus, als Er die Informa-
tion über seine Krankheit vernimmt? War-
um verstreicht wertvolle Zeit?

In den folgenden Versen wird es deutlich:
V. 4: … zur Verherrlichung Jesu
V. 8-10: … um die Perspektive der Jün-

ger zu erweitern
V. 15: … „Damit ihr glaubt!“
Als Jesus Christus die Information über 

die Krankheit des Lazarus bekommt, ver-
ändert dies weder Seinen Ablauf, noch 
Seinen Plan und auch nicht Seine Emoti-
onen. Warum nicht? Die Antwort ist: Er hat 
schon vor Augen, was Er tun wird.

An dieser Krankheit wird sich zeigen, wie 
groß und herrlich sich Gott am Menschen 
offenbart. Das Werkzeug zur Verherrli-
chung Gottes ist der Sohn Gottes, der da-
durch, dass Er die Größe Gottes offenbart, 
selbst verherrlicht wird.

Der Herr Jesus wusste auch, dass 
alles durch Ihn, für Ihn und zu Ihm hin 
geschaffen worden ist, wie es Paulus in 
Kolosser 1,16 einige Jahre später auf den 
Punkt bringen würde. Auch diese Situ-

Benjamin Epp
Vereinsmitglied 

des Missionswerkes
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ation, in der Lazarus sich befand, diente 
dazu, zu diesem Zeitpunkt die Größe Jesu 
zu offenbaren. Das wird im weiteren Ver-
lauf des Bibelabschnittes deutlich:

„Als Martha nun hörte, dass Jesus 
komme, lief sie ihm entgegen; Maria aber 
blieb im Haus sitzen. Da sprach Martha 
zu Jesus: Herr, wenn du hier gewesen 
wärst, mein Bruder wäre nicht gestor-
ben!“ (Joh 11,20-21)

Martha stand ebenfalls in dieser Erwar-
tung, dass Jesus schnell zu ihnen kom-
men würde. Dann würde sicher alles gut 
werden – Er war ihre Hoffnung und Trost!

Martha litt unter der Abwesenheit Jesu. 
Als die Botschaft, dass Jesus unterwegs 
zu ihnen sei, ihr Herz erreichte, gab es für 
sie kein Halten mehr. Sie kam mit ihrem 
Schmerz, der Verzweifl ung und dem Wis-
sen über die Endlichkeit des menschlichen 
Lebens auf dieser Erde zum Herrn Jesus.

Jesus Christus kommt 
in deine Gegenwart
Der Herr Jesus reagierte mit per-

sönlichem Weitblick. Er selbst öffne-
te Martha das Herz und die Augen für 
die Auswirkungen des Evangeliums: 
„Jesus spricht zu ihr: Dein Bruder wird 
auferstehen!“ (Joh 11,23)

Jesus Christus begegnete Martha mit 
einer klaren Ansage: „Lazarus wird AUF-
ERSTEHEN!“ Der Tod hat nicht das letzte 
Wort im Leben eines Jüngers Jesu. Selbst 
die Endlichkeit des Lebens, die Lazarus 
Jahre später wieder erreichte, konnte über 
diese Wahrheit, die Jesus aussprach, nicht 
mehr hinwegtäuschen.

„Martha spricht zu ihm: Ich weiß, dass 
er auferstehen wird in der Auferstehung 
am letzten Tag.“ (Joh 11,24) Martha wuss-
te um die Perspektive, die Jesus Christus 
in Seinen Predigten immer wieder betonte. 
Christus gibt eine Antwort auf die vorhan-
denen Zweifel: „Wer an mich glaubt, wird 
LEBEN, auch wenn er stirbt.“ (V. 25)

Wir Menschen erfassen die Zusagen 
und Gedanken Gottes nicht immer kom-
plett, aber der Herr Jesus verdeutlicht sie 
nochmals und will, dass wir sie anwenden: 
„Ich habe die Hoffnung zu Gott … ES GIBT 
DIE AUFERSTEHUNG ...“ (Apg 24,15)

Jesus Christus ist die Lösung
für deine Zukunft
„Jesus spricht zu ihr: Ich bin die Auferstehung und 

das Leben. Wer an mich glaubt, wird leben, auch 
wenn er stirbt; und jeder, der lebt und an mich glaubt, 
wird in Ewigkeit nicht sterben. Glaubst du das?“ 
(Joh 11,25-26)

Weil Jesus Christus nicht am Kreuz und auch nicht 
im Grab blieb, wird auch unser Warten auf die Rettung 
durch Jesu Worte beantwortet: JEDER, DER GLAUBT, 
WIRD IN EWIGKEIT LEBEN!

Der Glaube an Christus ist die Schlüsselaussage des 
Johannes-Evangeliums (Joh 20,31), die uns auch in 
diesem Kapitel wieder aufgezeigt wird. „Und ich bin 
froh um euretwillen, dass ich nicht dort gewesen 
bin, damit ihr glaubt. Doch lasst uns zu ihm gehen!“
(Joh 11,15)

Im Gebet vor der Grabhöhle spricht der Herr 
Jesus: „Ich aber weiß, dass du mich allezeit er-
hörst; doch um der umstehenden Menge willen 
habe ich es gesagt, damit sie glauben, dass du 
mich gesandt hast. Und als Er dies gesagt hatte, 
rief Er mit lauter Stimme: Lazarus, komm heraus!“ 
(Joh 11,42-43)

Der Glaube an Jesus Christus und Seine Verheißun-
gen ist die Antwort auf unsere Sehnsucht, die Schmer-
zen und die Erwartung der Rettung, die jedem Glau-
benden bevorsteht.

Das Warten fällt uns nicht immer leicht, weil unsere 
persönliche Perspektive nicht immer die Sichtweise 
Jesu auf das Geschehene ist. Dennoch ist es die Ant-
wort auf die Frage, wie der Glaube an Tiefe und Reife 
gewinnt. Auch wenn wir gerne das eine oder andere 
Kapitel des Lebens bestimmt auf andere Art geschrie-
ben und die Frage „Was wäre, wenn?“ anders beant-
wortet hätten, so dürfen wir auch aus dieser Begeben-
heit mit Martha Gottes Perspektive für uns mitnehmen:

Jesus Christus kümmert sich um unser 
Gestern, Heute und auch um unser Morgen
Der Herr Jesus musste in diese Welt kommen, damit 

das „Glaubst du das?“ auch beantwortet werden kann. 
„Was wäre, wenn?“ – Diese Frage bleibt nicht unbeant-
wortet! Möge das Jahr 2024 ein Jahr sein, das durch 
den Glauben an Jesus Christus geprägt ist! 

Denn es gibt eine Perspektive – Christus kümmert 
sich um unser Gestern, unser Heute und auch um 
unser Morgen!
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Der Kamoli-
Chudschandi-

Park im Zentrum 
der Stadt Chud-

schand. 

Der Fluss Pamir in 
Südtadschikistan

In der Timur-
Malik-Festung 
kann man die 

uralte Geschichte 
der Region Sughd 

kennenlernen.

Statue des Kyros 
des Großen

Die wirtschaftliche 
Notlage zwingt 

viele Tadschiken 
als Gastarbeiter 

im Ausland Arbeit 
zu suchen.

Eine Jahrtausende alte Geschichte
Tadschikistan ist der kleinste Staat Zen-

tralasiens. Die Geschichte der Völker, die 
dieses Land besiedelten, begann lange 
vor dem Beginn unserer Zeitrechnung. 
Biblische Gestalten wie Kyros der Große 
und König Darius hatten einen direkten 
Bezug zur Kultur und Geschichte der al-
ten Staatsgebilde, die sich einst auf dem 
Gebiet des heutigen Tadschikistan befan-
den. Dieses Gebirgsland machte in seiner 
Geschichte viele schwierige Zeiten durch. 
Leider kann das Leben in Tadschikistan 
auch heute nicht als glücklich und unbe-
schwert bezeichnet werden. Nach dem 
Austritt aus der Sowjetunion erlebte das 
Land 1992 bis 1997 einen blutigen Bürger-
krieg. Dabei kamen nicht nur etwa 150.000 
Menschen ums Leben, sondern es ent-
stand auch ein wirtschaftlicher Schaden, 
der von Experten auf über neun Milliarden 
Euro geschätzt wird.

Kinder wachsen ohne 
väterliche Liebe auf
Der starke Rückgang der industriel-

len- und landwirtschaftlichen Produktion 
zwingt fast jeden fünften Bürger des Lan-
des (etwa zwei Millionen) dazu, außerhalb 
Tadschikistans nach Arbeit zu suchen. 

Im Vergleich dazu beträgt das Durch-
schnittsgehalt in der Hauptstadt nur etwa 
120-190 Euro im Monat. Männer jeden Al-
ters sind auf der Suche nach Einkommen 
gezwungen, ihre Heimat zu verlassen. Eini-
ge von ihnen sehen ihre Familien jahrelang 
nicht. Dies führt nicht selten zur Scheidung. 
Viele Frauen sind alleinerziehend, und die 
Kinder wachsen ohne väterliche Liebe 
auf. Aber auch im Ausland ist das Leben 
der Auswanderer nicht immer erfolgreich. 
Die von Natur aus gutmütigen Tadschiken 
fallen oft skrupellosen Arbeitgebern und 
Betrügern zum Opfer, die sie als billige 
Arbeitskräfte einsetzen und ausbeuten. 
Anschließend stehen sie dann oft mit lee-
ren Händen da und wissen nicht, wie sie in 
die Heimat zurückkehren sollen.

Den Glauben in Zeiten 
der Verfolgung leben

Das Leben  und  D ienen  der  Chr i s ten  in  Tadsch ik is tan
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Naturkatastro-
phen bringen die 
ohnehin armen 
Menschen in noch 
größere Armut 
und Verzweifl ung.

‚Fladen‘ aus Stroh 
und Kuhdung 
trocknen in der 
Sonne – oft ist es 
das Einzige, wo-
mit die Menschen 
im Winter heizen.

Die Schönheit der 
tadschikischen 
Natur verbirgt 
die schreckliche 
Armut der Men-
schen.

Tadschikistan ist geplagt 
von Naturkatastrophen
Da Tadschikistan an einer seismischen 

Verwerfungslinie liegt, wird es jedes Jahr 
von kleinen bis mittelgroßen Naturkatast-
rophen heimgesucht. Im Durchschnitt sind 
es etwa 150 pro Jahr. Überschwemmun-
gen, Felsstürze, Lawinen, Erdrutsche und 
Schlammlawinen erschweren das ohnehin 
schon schwierige Leben der Bevölkerung 
und zerstören die knappen fruchtbaren 
Böden. Gemäß offi ziellen Informatio-
nen besteht Tadschikistan zu 93 % aus 
Bergen.

Die Schwierigkeiten des Lebens der Ta-
dschiken können erst wirklich erfasst wer-
den, wenn man die abgelegene und ma-
lerische Bergregion Pamir an der Grenze 
zu Afghanistan besucht. Weit weg von der 
Zivilisation kämpfen die Pamir-Tadschiken 
täglich buchstäblich ums Überleben.

Im eigenen Grab geboren
Wenn Fremde ins Pamirgebirge kommen 

und die Natur bewundern, dann hören sie 
von den Einheimischen ernüchternde Sät-
ze: „Sie bewundern die Natur, in der wir le-
ben, aber Sie wissen nicht, dass wir in un-
seren eigenen Gräbern geboren werden!“

Der Mangel an fi nanziellen Mitteln und 
fehlende Perspektiven zwingen Kinder 
dazu, schon in jungen Jahren hart zu 
arbeiten.

Das Sammeln von Reisig, das Herstel-
len von Fladen aus Kuhdung und Stroh 
zum Heizen des Ofens im Winter und das 

„Und alle, die gottesfürchtig leben wollen in Christus Jesus, werden Verfolgung erleiden.“
(2Timotheus 3,12)



Von klein auf 
sind Kinder mit 

schwerer Arbeit 
vertraut, um das 
tägliche Brot zu 

verdienen.

Esel dienen 
nach wie vor als 

Arbeits- und Fort-
bewegungsmittel.

Eine sanie-
rungsbedürftige 
Volksschule im 

Pamirgebiet
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Pfl ügen steiniger Böden mithilfe von Och-
sen ist die Realität für die Kinder des 
Pamirs in unserem modernen 21. Jahr-
hundert.

Auch die Schulbildung in dieser Regi-
on leidet stark, weil es kaum Lehrer gibt. 
Vielerorts gibt es keine Schulen, weil das 
Budget des Staates nicht ausreicht, und 
eine Schulbildung woanders können sich 
die einfachen Leute aus fi nanziellen Grün-
den schlicht nicht leisten. 

So ist es kaum verwunderlich, dass viele 
Jugendliche in dieser Region einen Aus-
weg aus der Armut suchen, indem sie 
Drogen aus dem benachbarten Afgha-
nistan schmuggeln und verkaufen. Das 
scheinbar „leicht verdiente“ Geld führt je-
doch häufi g zu Gefängnisstrafen oder zur 
Drogenabhängigkeit.

Vom islamischen Kämpfer 
zu Christus bekehrt
Zarif (Name aus Sicherheitsgründen ge-

ändert) wurde im Pamir geboren und war 
immer schon auf der Suche nach dem 
Sinn des Lebens. In diesem kurzen Zeug-
nis berichtet er von der entscheidenden 
Wendung in seinem Leben:

„Ich war ein junger Mudschahid (Teilneh-
mer am islamischen Dschihad, wörtlich 
‚Kämpfer‘) voller Kraft und Pläne. Aber 
meine Pläne erfüllten sich nicht! Zunächst 
experimentierte ich gelegentlich mit Dro-
gen. Sie waren in unserer Region immer 
verfügbar. Ich dachte, dass ich keine Pro-
bleme mit der Sucht haben würde. Aber 

eines Tages wurde mir klar, dass ich nicht 
mehr ohne sie auskommen konnte. Als 
meine Anführer davon erfuhren, muss-
te ich den Kampfverband verlassen. Wer 
braucht schon einen Drogensüchtigen, 
der für eine Dosis alles gibt? Viele Jahre 
lang kämpfte ich ohne Erfolg mit meinem 
Problem. Weder Medikamente noch der 
radikale Islam, den ich praktizierte, halfen.

Es änderte sich alles, nachdem ich Chris-
ten traf, die mir rieten, in ein christliches 
Rehabilitationszentrum zu gehen. Dort 
lernte ich den lebendigen Gott kennen, 
der mich nicht nur von dieser schreckli-
chen Sucht, sondern auch von der Last 
der Sünde, die ich mein ganzes Leben 
lang getragen hatte, befreite.“
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Vor dem Freitags-
gebet sind die 
Moscheen in 
Chudschand 
überfüllt.

Der Milliardär 
Imam Aga Khan IV. 
(links im Bild) ist 
das geistliche 
Oberhaupt der 
Pamirbewohner.

Der Feind der Seele versucht zu
verhindern, dass das Evangelium
verkündigt wird. 
Die Pamir-Tadschiken bekennen sich zu 

einem schiitischen Zweig des Islam, dem 
Ismailismus. Darin vermischen sich religi-
öse Vorstellungen des Islam mit anderen 
heidnischen Ideen, z.B. dem Zoroastris-
mus. Als oberster religiöser Führer gilt 
der Imam Aga Khan IV., der als Milliardär 
seinen Hauptsitz in der Nähe von Paris in 
Frankreich hat.

In der Tat wird dieser Mensch von den 
Einwohnern des Pamir vergöttert. Prak-
tisch in jedem Haus kann man ein Bild die-
ses geistigen Oberhauptes sehen. Trotz 
der Tatsache, dass dieser Mann wirklich 
viel für seine Anhänger getan hat, indem 
er wirtschaftliche Entwicklungshilfe leistet, 
ist er nicht in der Lage, das zu tun, was 
nur der lebendige Gott tun kann: Nämlich 
die geistigen und seelischen Probleme der 
Menschen zu lösen. 

Nur Gott kann diese Menschen von 
der Last ihrer Sünde befreien und ihnen 
durch den Tod und die Auferstehung Sei-
nes Sohnes Jesus Christus ewiges Leben 
schenken. Anhänger des nominellen Islam 
geraten früher oder später in eine geistige 
Sackgasse.  

Aus Angst vor der Gesellschaft und der 
Familie weigern sich die Menschen oft, die 
Botschaft von dem Herrn Jesus Christus 
zu hören. Sie befürchten, dass ihnen der 
Verrat ihrer Religion unterstellt wird.

Dazu kommt, dass in den letzten Jahren 
so gut wie alle ausländischen Evangelisten 
durch die Behörden aus dem Pamirgebiet 
ausgewiesen wurden.

Aber es gibt auch andere Fälle. Trotz aller 
Schwierigkeiten, die mit der Verkündigung 
des Evangeliums verbunden sind, erreicht 
das Wort Gottes diese abgelegenen Regi-
onen.

Christliche Zusammenkünfte 
sind immer mit Risiken verbunden
Trotz aller Anfeindungen waren die Zeiten 

der offenen Verkündigung des Evangeli-
ums nicht vergeblich. Hier und da kamen 
Menschen zum Glauben an Jesus Chris-
tus und begannen, die frohe Botschaft an 

ihre Angehörigen weiterzutragen. Heute 
treffen sich einheimische Christen in klei-
nen Hauskreisen und pfl egen trotz großer 
Risiken die Gemeinschaft miteinander.

Evangelisation wird verboten!
Jegliche Verkündigung und Evangelisati-

on unter Kindern ist heute im Pamir und 
in Tadschikistan im Allgemeinen verboten. 
Christen stehen ständig unter der Bedro-
hung strafrechtlicher Verfolgung und lau-
fen Gefahr, zu hohen Geldstrafen verur-
teilt zu werden. Die Behörden begründen 
diese Gesetze mit dem Kampf gegen den 
radikalen Islamismus. Aber diese Gesetze 
werden dann auch gegen Christen ange-
wandt und jegliche christliche Aktivität 
außerhalb der Versammlungshäuser ver-
boten. Die Anerkennung neuer christlicher 
Gemeinden als Religionsgemeinschaft ist 
praktisch unmöglich.
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Nach Über-
schwemmungen 
ist das Land nur 
mit erheblichem 
Aufwand wieder 
für die Landwirt-

schaft nutzbar.

Lebensmittel-
pakete sind ein 

großer Segen und 
retten mancher-

orts Leben.

Kinder und 
Erwachsene sam-
meln Brennmate-
rial und bereiten 

sich mit großer 
Mühe auf den har-

ten Winter vor.

Trotzdem bringen Menschen, die an 
Christus glauben, dem tadschikischen 
Volk weiterhin das Licht der Liebe Gottes.

Praktische Nächstenliebe 
ist der Wegweiser zu Christus
Lebensmittel, Hygieneartikel und ande-

re Güter werden aus der Hauptstadt in 
das Pamirgebiet gebracht. Die Transport-
kosten und die Preisaufschläge der Zwi-
schenhändler machen die Waren für die 
einheimische Bevölkerung unbezahlbar.

Wenn Christen die Menschen im Pamir-
gebirge besuchen, bringen sie kostenlo-
se Lebensmittelpakete sowie Hilfsgüter 
wie Kleidung mit und verteilen diese an 
diejenigen, die sie am meisten brauchen. 
Bei der Unterstützung dieses wichtigen 
Dienstes spielen die Christen in Europa 
eine große Rolle. Diese selbstlose Liebe 
bereitet die Herzen vor, den lebendigen 
Gott und Seinen Willen kennenzulernen. 
Weil viele Menschen in Tadschikistan in 
großer Not leben, zeigt praktische Hilfe 
eine große Wirkung.

Einsätze in die entlegensten 
Gebiete des Pamirs
Bei Naturkatastrophen leisten christliche 

Gemeinden nach Kräften Hilfe für die be-
troffene Bevölkerung. Dank der Unterstüt-

zung von Christen aus Europa konnte das 
Missionswerk FriedensBote Fahrzeuge 
erwerben, die es ermöglichen, selbst die 
entlegensten Gebiete des Pamirs und an-
derer Regionen zu erreichen.

Das Projekt „Brot des Lebens“ 
revidiert Vorurteile über Christen
Das Projekt „Brot des Lebens“, welches 

im Jahr 2023 ins Leben gerufen wurde, ist 
eine bedeutende Hilfe für den evangelisti-
schen Dienst vor Ort. 

Brot stellt in allen seinen unterschiedli-
chen Formen das Grundnahrungsmittel für 
die Völker Tadschikistans dar und hat in 
jedem Haushalt einen hohen Stellenwert. 
Bedauerlicherweise gibt es dort heutzu-
tage Familien, die sich nicht täglich Brot 
leisten können.

Deshalb backen Christen Brot. Jugend-
liche verteilen es unentgeltlich an not-
leidende Familien in den ärmeren Stadt-
vierteln und ländlichen Gebieten. Dies 
geschieht beispielsweise in Wohnheimen, 
wo Menschen unter furchtbaren Verhält-
nissen leben. 

Oft fl ießen Tränen der Dankbarkeit bei 
den Menschen, wenn sie das kostbare 
Brot von den Christen entgegennehmen. 
Durch diese Geste der Nächstenliebe 
ändern viele ihre Vorurteile gegen die 
Christen.

„Gedenkt an die Gefangenen, als wärt ihr Mitgefangene, 
und derer, die misshandelt werden, als solche, 

die selbst auch noch im Leib leben.“
(Hebräer 13,3)
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Jugendliche aus 
christlichen Ge-
meinden verteilen 
Brot für die ärms-
ten Familien und 
weisen hin auf 
Jesus, das Brot 
des Lebens.

Im Rahmen des 
Projektes „Brot 
des Lebens“ 
backen Glaubens-
schwestern mit 
viel Liebe 1.000 
Brote pro Monat.

Frisch gebackene 
Brote sind ein 
Zeugnis christli-
cher Nächsten-
liebe.

Das „Brot des Lebens“ öffnet Türen 
zu den Herzen der Menschen
Der Leiter von „Brot des Lebens“ berich-

tet über diesen Dienst und seine Auswir-
kung auf die notleidenden Familien:

„Im August 2023 starteten wir das Pro-
jekt ‚Brot des Lebens‘. Wir verfolgen da-
mit zwei Ziele: Erstens wollen wir den 
Menschen materielle Hilfe bringen, wie 
Christus es einst getan hat. Zweitens ist 
das Brot eine Tür zu den Herzen der Men-
schen. Wir bringen den Menschen physi-
sches und geistliches Brot, nämlich das 
Wort Gottes – die Bibel, das ihr Leben zum 
Besseren verändern kann. Derzeit backen 
wir etwa 250 Brote pro Woche. Dieses 
Brot wird an einkommensschwache, not-
leidende Familien und Obdachlose verteilt. 
Unser Wunsch ist es, dass die Menschen 
durch diesen Dienst etwas über den le-
bendigen Gott erfahren.

Während der kalten Jahreszeit steigt ge-
nerell die Nachfrage nach Brot, jedoch be-
sonders unter den Obdachlosen. So Gott 
will, planen wir in naher Zukunft, unser 
Sortiment zu erweitern und die Produktion 
auf 450 Brote pro Woche zu steigern. Wir 
sind allen dankbar, die sich durch Gebet 
und fi nanzielle Unterstützung an diesem 
Dienst beteiligen.“

Predige das Wort – auch unter
Verfolgungsbedingungen!
Trotz aller Schwierigkeiten fi nden wei-

terhin Menschen aus dem tadschikischen 
Volk in Jesus Christus die Errettung von 
ihrer Sündenlast. Der Wert der Errettung 
durch den Herrn Jesus gibt unseren ta-
dschikischen Glaubensgeschwistern die 
Kraft, das Wort Gottes sowohl in Wort als 
auch in Tat zu predigen – auch unter Ver-
folgungsbedingungen. Dabei müssen sie 
Ablehnung, Beleidigungen, Misshandlun-
gen, Geldstrafen und andere Prüfungen, 
die mit der Entscheidung für den christli-
chen Glauben verbunden sind, widerste-
hen. Deshalb brauchen sie ganz beson-
ders unser Gebet für verfolgte Christen!

Jede einzelne Seele 
ist für Gott wichtig!
Jede einzelne Seele ist unserem Gott 

wichtig, ganz gleich, ob sie sich in einer 
Millionenstadt oder auf dem Gipfel des Pa-
mirgebirges befi ndet. Eines Tages werden 
wir alle zu den Füßen unseres Herrn Jesus 
Christus versammelt sein – aber solange 
wir auf der Erde sind, dürfen wir in unseren 
Gebeten vor unserem himmlischen Vater 
für unsere verfolgten Glaubensgeschwis-
ter eintreten. 

Bitte beten Sie um Schutz und geistliche 
Stärke für die Christen Tadschikistans, 
damit sie weiterhin ein Licht unter ihrem 
Volk sein können. 

Andreas Kufeld, Vereinsmitglied 

„Darum habe ich Wohlgefallen an Schwachheiten, 
an Misshandlungen, an Nöten, an Verfolgungen, 

an Ängsten um des Christus willen; denn wenn ich 
schwach bin, dann bin ich stark.“ (2Korinther 12,10)



Weihnachts-
gottesdienst für 
Notleidende in 

der Christlichen 
Gemeinde ‚Licht 

des Lebens‘ in 
Bischkek.
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Das Team von „Hände der Liebe“ or-
ganisiert in Kirgisistan jährlich Weih-
nachtsfestgottesdienste speziell für 
Kinder aus sozial schwachen Familien. 
Zu den Teilnehmern zählen Waisen, Kin-
der alleinerziehender Eltern, Kinder mit 
Behinderungen sowie Kinder aus ein-
kommensschwachen Familien. Darüber 
hinaus werden auch Kinder eingeladen, 
deren Eltern sich aufgrund von Drogen-
abhängigkeit in Rehabilitationsmaßnah-
men befi nden.

Im 16. Dezember 2023 versammelten 
sich rund 200 Gäste in den Räumlichkei-
ten der Gemeinde „Licht des Lebens“, um 
die Botschaft von Weihnachten zu hören. 
Kinder, Jugendliche und Eltern lausch-
ten der evangelistischen Weihnachtsbot-
schaft über die Geburt Jesu Christi. Etwa 
30 % der Kinder besuchten die christliche 
Gemeinde zum ersten Mal:

Die Weihnachtsbotschaft 
verändert Menschenherzen!
„Jedes Jahr feiern Menschen weltweit 

die Geburt Christi. Einige tun dies mit 
tiefer Besinnung, andere eher beiläufi g. 
Die Weihnachtszeit ist regulär erfüllt von 
festlichen Weihnachtsliedern, passender 
Dekoration und Geschenken. Aber das 
ist nicht das Wichtigste und tritt hinter die 
eigentliche Bedeutung zurück: die Geburt 
Jesu Christi, dem Retter der Welt. Wir sind 
überzeugt, dass diese frohe Botschaft in 
den Menschenherzen Hoffnung und Ver-
änderungbewirkt.

Die Weihnachtsbotschaft 
bleibt unverändert!
Die frohe Weihnachtsbotschaft bleibt 

unverändert, selbst wenn sich die Welt 

oder unsere persönlichen Umstände än-
dern mögen. Denn an Weihnachten geht 
es um die Geburt von Gottes Sohn, Jesus 
Christus. Es geht darum, dass Er zu uns 
kam, um Liebe, Hoffnung, Freude und Ver-
gebung unserer Sünden zu bringen. Die-
se Botschaft bleibt Jahr für Jahr dieselbe. 
Weil Gott unser Leben verändert und uns 
Hoffnung geschenkt hat, möchten wir die-
se frohe Botschaft auch mit anderen Men-
schen teilen.

Die Weihnachtsbotschaft 
hat Platz für alle!
Jedes Jahr veranstalten wir einen festli-

chen Weihnachtsgottesdienst für Kinder 
und ihre Eltern. Die Vorbereitungen um-
fassten gemeinsames Gebet, Erstellung 
des Programms, Proben des Krippen-
spiels, Auswählen der Lieder und das 
Einladen der Gäste. Am 16. Dezember 
2023 war es dann so weit, und unser 
Weihnachtsfest fand unter dem Motto ‚Die 
Farben von Weihnachten‘ statt. 150 Er-
wachsene und 50 Kinder nahmen an der 
Veranstaltung teil.

Die Weihnachtsbotschaft 
bringt Hoffnung
Die Atmosphäre des Festes war sehr ge-

mütlich und festlich. Unsere Gäste erfreu-
ten sich an christlichen Liedern, Ratespie-
len, dem Abendessen, einem Krippenspiel 
über die Geburt Jesu Christi und natürlich 
dem wichtigsten Teil: der Predigt über die 
Geburt des Erlösers. Gemeinsam sangen 
wir, beteten und dankten Gott für die Ge-
burt Jesu Christi.  Gott hat uns einst in Sei-
nem Sohn Hoffnung gegeben, jetzt wollen 
wir, dass diese Hoffnung in anderen Her-
zen wirkt und den Menschen Licht bringt.

Die unveränderliche Weihnachtsbotschaft  für Kirgistan – Jesus ist  unsere Hoffnung
E i n  W e i h n a c h t s f e s t  f ü r  a r m e  u n d  b e n a c h t e i l i g t e  K i n d e r  u n d  E l t e r n  i n  K i r g i s t a n
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Die Weihnachtsbotschaft 
schafft echte Gemeinschaft
Wir wollten, dass nicht nur die Kinder, 

sondern auch ihre Eltern innehalten und 
die Botschaft von Weihnachten aufneh-
men, denn solche Augenblicke sind im 
Alltag selten. An den Tischen bot sich 
eine wunderbare Gelegenheit, beim Weih-
nachtsessen – Plov (Reisgericht), Salate, 
Obst und Süßigkeiten – ins Gespräch zu 
kommen, zu lachen und gemeinsam eine 
gute Zeit zu verbringen.

Die Weihnachtsbotschaft 
erreicht die Menschen in ihrer Not
Die Vorbereitungszeit war eine besonde-

re Zeit, geprägt von Sorgen und Gebeten. 
Vielleicht ist etwas nicht so gelaufen, wie 
wir es geplant oder erhofft hatten, aber wir 
können mit Gewissheit sagen, dass Gott 
unsere Schritte gelenkt hat und wir Ihm 
viel zu verdanken haben.  Wir konnten in 
aller Einfachheit über die Bedürfnisse, 
Sorgen und Freuden der Kinder und ihrer 
Eltern sprechen und die Hoffnung von der 
Weihnachtsbotschaft miteinander teilen. 
Jeder Mensch benötigt Unterstützung und 
Liebe. Veranstaltungen wie diese bieten 
uns die Gelegenheit, Kindern und Erwach-
senen in schwierigen Situationen Liebe 
und Aufmerksamkeit zu zeigen.

Danke! 
Wir hoffen und beten, dass unser Weih-

nachtsfest ‚Die Farben von Weihnachten‘ 
eine gute Spur in den Herzen der Eltern 
und ihrer Kinder hinterlassen hat. Wir 
danken Ihnen allen für Ihre Hilfe und Ihre 
Gebete. Ohne Ihre Beteiligung hätte diese 
Veranstaltung nicht stattfi nden können.“

Rückmeldungen der Eltern
„Danke, dass Sie uns nicht vergessen und zu den 

Feierlichkeiten eingeladen haben. Meine Kinder wa-
ren über die Weihnachtspäckchen sehr erfreut, und 
wir haben das Fest genossen.“

„Ich war mit meinen Kindern bei der Weihnachts-
feier in der christlichen Gemeinde. Wir haben alles 
sehr genossen – gute Organisation und eine sehr 
warmherzige Atmosphäre. 

Ich danke Gott für alles und für all jene, die dieses 
Fest für die Kinder vorbereitet haben!“

„Liebe Freunde, herzlichen Dank dafür, dass Sie 
unseren Kindern Ihre Zeit widmen.“

„Ich bin eine alleinerziehende Mutter von drei Kin-
dern und möchte mich für die wundervollen Weih-
nachtspäckchen bedanken. Meine Kinder waren 
begeistert!“

„Vielen Dank für das wunderbare Fest; wir haben 
es sehr genossen. Ich war selbst sehr glücklich und 
meine Kinder ebenso.“

„Herzlichen Dank für das gute Essen, die Weih-
nachtspäckchen und die Spiele – meine Kinder sind 
über das Weihnachtsfest sehr glücklich.“

Liebe Missionsfreunde,
Dank unseres gemeinsamen Dienstes und Gottes herr-

licher Gnade war es auch im Jahr 2023 möglich, dass 
Tausende von Kindern in den Ländern des Ostens die 
Weihnachtsbotschaft hören konnten. Ihre Unterstüt-
zung bei den Vorbereitungen, dem Einkaufen, Packen 
der Weihnachtspäckchen sowie Ihre fi nanzielle Hilfe 
haben viele Kinderherzen erfreut und auf unseren 
Herrn Jesus Christus hingewiesen. Herzlichen Dank für
Ihren lebensverändernden Dienst! Möge Gott Sie dafür 
reichlich segnen!

Die unveränderliche Weihnachtsbotschaft  für Kirgistan – Jesus ist  unsere Hoffnung
E i n  W e i h n a c h t s f e s t  f ü r  a r m e  u n d  b e n a c h t e i l i g t e  K i n d e r  u n d  E l t e r n  i n  K i r g i s t a n „Dies alles aber ist geschehen, damit erfüllt würde, 

was der HERR durch den Propheten geredet hat, der spricht: 
‚Siehe, die Jungfrau wird schwanger werden 

und einen Sohn gebären; 
und man wird ihm den Namen Immanuel geben‘, 

das heißt übersetzt: ‚Gott mit uns‘.“
(Matthäus 1,22-23)
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Die Räumlichkei-
ten der christli-

chen Gemeinde 
Cherson sind 

überfüllt. 
Suchende Men-

schen nehmen 
im Hof am 

Gottesdienst teil. 
Über 500 Men-

schen besuchen 
regelmäßig 

die Sonntags-
gottesdienste.

Besonders 
Witwen und 

ältere Menschen 
sind dankbar für 

einen Sack mit 
Brennholz.

Christliche Gemeinden 
werden zu einem Zufl uchtsort
Inmitten dieser entsetzlichen Umstände 

bieten die christlichen Gemeinden unserer 
Stadt einen Zufl uchtsort der Hoffnung und 
des Schutzes. Sehr oft hören wir von den 
Menschen folgende Worte: ‚Wir wissen 
nicht, warum es so ist, aber in den christ-
lichen Versammlungshäusern fühlen wir 
uns sicher und geschützt.‘

Diese Aussagen kommen oft von Men-
schen, deren Wohnorte eigentlich weiter 
vom Dnjepr entfernt liegen als die Räum-
lichkeiten unserer christlichen Gemeinde. 
Uns als Christen erstaunen ihre Aussagen 
nicht, denn in unseren Gottesdiensten leh-
ren wir die Menschen, ihr Vertrauen auf Je-
sus Christus zu setzen und Ihn um persön-
lichen Schutz zu bitten – sowohl während 
der Gottesdienste, als auch im täglichen 
Leben.

Die Menschen erleben es, dass Gott 
diese Gebete erhört, und immer häufi ger 
beginnen sie selbst zu beten. Es klingt un-
beholfen, aber sie danken Gott von Her-
zen für Seinen Schutz, Barmherzigkeit und 
Fürsorge. 

Wir leben nur 
dank des ‚Gebetsschirms‘
In den vergangenen Wochen haben wir in 

unserer Gemeinde begonnen, den Begriff 
‚Gebetsschirm‘ zu verwenden. Wir wissen, 
dass Christen aus aller Welt rund um die 
Uhr für uns und unseren Dienst beten; wir 
sehen die Kraft dieser Gebete und werden 

„Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt, der bleibt unter dem Schatten des Allmächtigen.
Ich sage zu dem HERRN: Meine Zufl ucht und meine Burg, mein Gott, auf den ich traue!“

(Psalm 91,1-2)

D e r  ‚ G e b e t s s c h i r m ‘ 
- evangelistischer Dienst unter Artilleriebeschuss!

Gebetsbrief mitten aus dem Kriegsgebiet

Aus dem Kriegsgebiet in der Süduk-
raine berichtet unser Evangelist Oleg in 
seinem Gebetsbrief dankbar über Gottes 
Bewahrung und Wirken in der christli-
chen Gemeinde sowie unter der Bevöl-
kerung in Cherson:

Verschärfte Lage und 
Zwangsevakuierung ist Tagesthema
„Liebe Brüder und Schwestern, wir sind 

dankbar, dass Gott uns bislang bewahrt 
und in Sicherheit gehalten hat, denn wir 
stehen unter unaufhörlichem Artilleriebe-
schuss.

Die Lage in unserer Stadt hat sich in der 
letzten Zeit weiter verschärft. Als Reakti-
on auf die Eroberung eines Brückenkop-
fes durch ukrainische Streitkräfte am lin-
ken Ufer des Dnjepr, begannen russische 
Truppen mit Vergeltungsangriffen auf die 
Zivilbevölkerung. Täglich werden mehrere 
Stadtviertel von Cherson unter Beschuss 
genommen. Das Schreckliche daran ist, 
dass dies mit schwerem Kriegsgerät ge-
schieht – einschließlich Artilleriegeschos-
sen, Raketen und lenkbaren Flugzeug-
bomben.

Die Schwierigkeit der Situation wird 
durch die Anweisung des Gouverneurs 
von Cherson erkennbar: Kinder aus den 
Uferregionen des Dnjepr werden in ‚ruhi-
gere‘ Gebiete der Ukraine zwangsevaku-
iert. Wie wir bereits früher berichtet haben, 
gibt es in Cherson täglich Todesopfer, die 
Infrastruktur wird zerstört und die Bewoh-
ner verlieren ihre Häuser.



Die Gottesdienst-
besucher vom 
26.11.2023 sind 
bereit, die Got-
tesdienste auch 
unter Beschuss 
zu besuchen. 
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nicht müde zu betonen, dass wir nur dank 
der Gebete anderer Christen in der Lage 
sind, unseren Dienst fortzusetzen. Der 
Ausdruck ‚Gebetsschirm‘ kommt nicht 
von ungefähr – wir sind uns bewusst, dass 
wir unter den Bedingungen des Krieges 
jederzeit durch Artilleriebeschuss sterben 
können.

Das Jahrtausend alte ‚Wenn es so sein
soll‘ Glaubensbekenntnis macht Mut
In unserer Situation verstehen wir heu-

te mehr denn je das Glaubensbekenntnis 
von Schadrach, Meschach und Abed-Ne-
go aus Daniel 3,16-18: ‚Wenn es so sein 
soll – unser Gott, dem wir dienen, kann 
uns aus dem glühenden Feuerofen erret-
ten, und Er wird uns bestimmt aus deiner 
Hand erretten, o König! Und auch wenn 
es nicht so sein soll […]‘. Die Worte ‚Auch 
wenn es nicht so sein soll‘ bedeuten für 
uns, dass Gott uns durch alle Umstände 
und sogar durch den Tod hindurchführen 
kann, aber Gott kann auch Leid zulassen. 
Deshalb betrachten wir das Gebet nicht 
als bedingungslosen Schutz, sondern 
eher als einen Schirm, der uns so weit be-
deckt, wie Gott es für richtig hält. Das Ge-
bet ist ein Bekenntnis unseres Glaubens 
und Vertrauens zu Gott, aber nur Er weiß, 
wann jeder von uns seine Reise auf der 
Erde beenden muss. Wir glauben, dass 
es besser ist, während des Gottesdiens-
tes zur Verherrlichung des Herrn Jesus zu 
sterben, als zu leben und zu sterben, ohne 
Ihn zu kennen!

‚Sollen die Gottesdienste aufhören?‘
In den vergangenen Wochen hat Gott 

unseren Glauben erneut geprüft. Einer un-
serer Glaubensbrüder warf die Frage nach 
der Gefährlichkeit unserer Gottesdienste 
auf. Er führte eine Reihe von Argumenten 
an, mit denen er auf die Gefahren hinwies, 
denen die Menschen ausgesetzt sind. 
‚Was passiert, wenn der Gegner absicht-
lich unsere christliche Gemeinde angreift? 
Es könnte viele Opfer unter den Menschen 
geben, die Gott kaum kennen! Wir alle, 
insbesondere der Pastor, werden für den 
Tod dieser Menschen verantwortlich sein.‘

Das von ihm angesprochene Problem ist 
eigentlich nicht neu für uns. Seit Beginn 
des Krieges und der damaligen Besetzung 
Chersons durch russische Streitkräfte 
hörten wir von allen Seiten verschiedene 
Varianten dieser Frage: ‚Wenn ihr Gottes-
dienste durchführt, werden die Russen 
das Gebetshaus besetzen!‘

Andere sagten: ‚Was macht ihr da, ihr 
Narren?‘ Einige waren besonders mutig 
und verspotteten uns: ‚Glaubt ihr, ihr seid 
besonders heilig oder seid ihr besonders 
dumm, dass ihr mit der ganzen Familie un-
ter Beschuss in Cherson bleibt?‘

Auf keinen Fall 
mit dem Gottesdienst aufhören! 
Da immer wieder die Frage nach dem 

Sinn der Gottesdienste aufkam, fragten 
wir die Besucher beim Sonntags-Gottes-
dienst am 26. November 2023: ‚Sollen wir 
unsere Gottesdienste wegen der Gefahr 

„Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt, der bleibt unter dem Schatten des Allmächtigen.
Ich sage zu dem HERRN: Meine Zufl ucht und meine Burg, mein Gott, auf den ich traue!“

(Psalm 91,1-2)
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russischer Angriffe einstellen?‘ Überra-
schenderweise antworteten alle 500 Be-
sucher, die im Versammlungshaus und im 
Hof waren: ‚Auf gar keinen Fall! Wir brau-
chen diese Gottesdienste sehr! In diesen 
Gottesdiensten haben wir erkannt, auf 
wen wir uns immer und unter allen Um-
ständen verlassen können und wer uns 
niemals verraten oder im Stich lassen 
wird!‘ Über 90 % der Menschen in diesem 
Gottesdienst waren Nichtchristen.

‚Gott sucht die Seinen, bis Er sie findet!‘
Ein weiteres kraftvolles Zeugnis, das uns 

in der Fortsetzung unseres Dienstes ermu-
tigt, ereignete sich beim Sonntagsgottes-
dienst vor drei Wochen. Eugen, einer der 
Ältesten aus Cherson, war als Gastpredi-
ger bei uns. Der zentrale Gedanke seiner 
Predigt basierte auf Lukas 15: Der gute 
Hirte ruht nicht, bis Er Sein verlorenes 
Schaf gefunden hat! Die nützliche und sehr 
anschauliche Predigt hinterließ bei allen 
Anwesenden einen tiefen Eindruck. Aber 
von besonderem Wert war die Predigt für 
unsere Sonntagsschulleiterin Anna.

Sie berichtete Folgendes: ‚Einige Tage 
vor dem heutigen Gottesdienst beschäf-

tigte mich der Gedanke, ob es wirklich 
notwendig sei, so viel Mühe in den Dienst 
an Nichtchristen zu investieren? Man sieht 
keine Massenbekehrungen und Taufen – 
lohnt es sich also? Ich konnte die Predigt 
nicht während des Gottesdienstes hören, 
sondern schaute mir später die Aufzeich-
nung an.

Kurz davor befand ich mich in einem 
geistlichen Kampf. Ich war hin- und her-
gerissen zwischen der Erkenntnis, wie 
wichtig es ist, das Wort Gottes auszusäen, 
und der Erwartung schneller Ergebnisse. 
Gerade zu dieser Zeit bereitete ich für die 
Kinder eine Lektion vor. In der Kinderstun-
de erzählte ich ihnen von dem verlorenen 
Schaf aus Lukas 15 und von den großen 
Anstrengungen des Hirten, das verlorene 
Schaf zu finden. Doch die wahre Bedeu-
tung des Gleichnisses verstand ich erst 
richtig, als ich die Predigt von Eugen ge-
hört hatte: Gott wird die Seinen suchen, 
bis Er sie findet! Das war eine tiefe Er-
kenntnis für mich – solange es eine Gele-
genheit gibt, müssen wir das Evangelium 
zu den Menschen bringen. Der Herr Jesus 
sucht sie!

Liebe Freunde, bitte beten Sie, dass 
Menschen für Christus ‚gefunden‘ wer-
den.‘

‚Welcher Mensch unter euch, der hun-
dert Schafe hat und eines von ihnen 
verliert, lässt nicht die neunundneunzig 
in der Wildnis und geht dem verlorenen 
nach, bis er es findet?‘ (Lukas 15,4)

Prediger Eugen 
hielt in unse-

rer christlichen 
Gemeinde eine 

Predigt über den 
guten Hirten, der 

unermüdlich nach 
Seinen verlorenen 

Schafen sucht.

Annas Mann 
verstarb plötzlich 

vor dem Krieg. 
Sie blieb in 

Cherson, um der 
Gemeinde und 
den Menschen 
zu dienen. Nun 

haben sie und die 
Kinder Unterstüt-

zung erhalten.
Wir berichteten 
darüber in der 

Ausgabe 4-2023.
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Praktische Nächstenliebe 
ist wirksamer als alles in der Welt!
Neben unserer geistlichen Arbeit unter-

stützt unsere christliche Gemeinde die 
Menschen weiterhin mit Lebensmitteln, 
Baumaterialien und anderen Dingen. Wir 
leisten nach Möglichkeit medizinische Hil-
fe und verteilen an Notleidende Brennholz, 
Kanonenöfen, Laternen, Decken; Kerzen 
und weitere notwendige Güter, damit sie 
die harte Winterzeit überstehen.

Seid fröhlich in Hoffnung, 
in Bedrängnis haltet stand, 
seid beharrlich im Gebet!
Liebe Glaubensgeschwister, wir dan-

ken für eure Gebete, für eure Hilfe und für 
geistliche Unterstützung – ohne euch wäre 
unser Dienst unmöglich!

Wir bitten euch, weiterhin für unsere 
christliche Gemeinde und um die Bekeh-
rung der Menschen zu beten, die unsere 
Gottesdienste besuchen. Beten Sie auch 
dafür, dass der Herr Jesus besondere 
Barmherzigkeit walten lässt und die Zer-
störung der Gemeinderäumlichkeiten so-
wie der Tod der Menschen verhindert wird. 
Ein großes Gebetsanliegen ist für uns die 
Frage, wie die Gottesdienste weitergehen 

sollen: Oft kommen bis zu 700 Menschen. Sie pas-
sen nicht alle ins Versammlungshaus und stehen oft 
im Hof. Wir überlegen, wie wir den Gottesdienstraum 
erweitern können, damit alle hineinpassen. Wie könn-
ten wir jemanden von den Gottesdiensten ausschlie-
ßen? Wenn sie dann in ihren Sünden sterben, ohne 
das Evangelium gehört zu haben, gehen sie ewig ver-
loren!“

Liebe Missionsfreunde, als Missionswerk danken wir 
Ihnen für Ihre treuen Gebete, Unterstützung bei der 
Sammlung der Hilfsgüter und die fi nanziellen Spenden 
für unsere Glaubensgeschwister in den Kriegsgebie-
ten. Bitte beten Sie mit uns weiterhin für die Verbrei-
tung des Evangeliums mitten in den Kriegsgebieten, 
denn nur durch Jesus Christus allein kann echter Frie-
de in den Herzen der Menschen entstehen!

Lebensmittelpakete zeigen den Menschen praktisch 
die Liebe Gottes und helfen zu überleben.



Religiosität nimmt in Georgien im Leben vieler 
Menschen einen hohen Stellenwert ein. Leider 
haben die allermeisten jedoch keine Beziehung 
zu Jesus Christus. Unser langjähriger Evange-
list Levan hat den Menschen mit großer Hinga-
be über Jahre das Evangelium verkündigt und 
Christen für die vielfältigen Dienste in Gemein-
de und Mission vorbereitet. Einer dieser Brü-
der ist Aneri G., der nun seit Oktober 2023 die  
Koordination der Gemeindedienste in ganz  
Georgien übernommen hat.

Bitte beten Sie für Aneri und seine Ehefrau 
Dali sowie deren vier Kinder. Möge Gott ihnen 
die nötige Kraft und Weisheit geben, um die 
Aufgaben zu bewältigen. Das Missionswerk 
FriedensBote unterstützt den Dienst von Aneri 
seit Januar 2024. Liebe Missionsfreunde, wenn 
Sie uns dabei helfen möchten, können Sie bei 
Spenden den Vermerk „Aneri“ machen. D
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Christus sich um unser Gestern, unser Heute 
und auch um unser Morgen kümmert! – S. 3

Dank für Gottes Schutz und die Ausweitung 
evangelistischer Dienste in Tadschikistan. 
Gebet um Segen bei der Verkündigung des 
Evangeliums in Zeiten der Verfolgung – S. 6

Dank für die gesegnete Weihnachtsaktion 
in Kirgistan. Gebet für die Kinder und Eltern, 
dass die Botschaft des Friedens in ihrem 
Leben Frucht für die Ewigkeit bringt – S. 12

Dank für die Bewahrung der Evangelisten 
in Cherson. Gebet um die Verbreitung des 
Evangeliums in den Kriegsgebieten sowie 
um Frieden in der Ukraine – S. 14

Gebet für das Lebensmittelprojekt „Von Herz 
zu Herz“ in Kirgistan, damit dadurch hoff-
nungslosen Menschen Hoffnung in Jesus 
Christus gezeigt wird – S. 19

Gebet für alle geplanten evangelistischen 
Projekte und Bibelfreizeiten in 2024 – S. 20
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 Das Missionswerk wurde als eingetra-
gener, gemeinnütziger Verein von Christen  
gegründet, die in den Siebzigerjahren aus der 
UdSSR nach Deutschland umsiedelten. Die 
Glaubensgrundlage des Missionswerkes ist 
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Georgien 
benötigt 
eine geistliche 
Erweckung!

„Und was du von mir gehört hast vor vielen Zeugen, 
das vertraue treuen Menschen an, die fähig sein werden, 

auch andere zu lehren.“ (2Tim 2,2)
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Lebensmittelpakete helfen 
die Überwindung zu überwinden
2020 begann das Hilfswerk „Hände der Liebe“ 

in Kirgistan mit der monatlichen Verteilung von 
Lebensmittelpaketen, weil Tausende Menschen 
durch die Ausgangssperren wegen der Corona-
Pandemie an den Rand des Hungertodes getrie-
ben wurden. Bis heute hat sich die wirtschaft-
liche Situation sozial schwacher Familien, die 
oft aus alleinerziehenden Müttern mit Kindern 
bestehen, nicht verbessert. Verlassen von ihren 
Ehemännern und oft verstoßen von der Gesell-
schaft vegetieren sie in schrecklicher Armut da-
hin. Deshalb verteilt das Team von „Hände der 
Liebe“ weiter im Rahmen der Aktion „Von Herz 
zu Herz“ Lebensmittelpakete an die Ärmsten der 
Armen. 

Das Hauptziel dieses Projektes ist es, dass 
diese Menschen das Evangelium hören und 
Heil für ihre unsterbliche Seele fi nden. Mehre-
re Teams gehen einmal im Monat direkt in die 
Haushalte, um den Bedürftigen von Gottes Lie-
be zu erzählen, für sie zu beten und sie in ihrer 
Not moralisch zu unterstützen. Dadurch haben 
im Jahr 2023 etwa 180 arme Kinder und 80 Er-
wachsene regelmäßig die Botschaft von Jesus 
Christus gehört. 70 % dieser Kinder kamen 
anschließend zu den Gemeindeaktivitäten, wie 
christliche Kinderfreizeiten. 60 Familien hörten 
die frohe Botschaft, erhielten christliche Litera-
tur und wurden zu Veranstaltungen der christ-
lichen Gemeinde eingeladen. Einige von ihnen 
betraten dabei zum ersten Mal eine christliche 
Gemeinde – was für sie eine große Überwindung 
darstellt.

Mehr als 3.500 Familien in extremer Not
Mittlerweile sind in den Listen des Teams von 

„Hände der Liebe“ mehr als 3.500 Familien 
erfasst, die in tiefster Armut leben. Das sozia-
le Spektrum dieser Familien ist weitgefächert 
und beinhaltet alleinerziehende Mütter (darun-
ter sehr junge Mädchen), ältere Frauen, sucht-
kranke Familienmitglieder, kinderreiche Familien 

sowie Familien, die mit schweren Erkrankungen 
wie Krebs zu kämpfen haben. All diese Menschen 
könnte man mit dem Evangelium erreichen, aber 
es gibt zwei Schwierigkeiten: 

„Die Ernte ist groß, aber es sind wenige Arbei-
ter.“ (Mt 9,37) und „Wenn nun ein Bruder oder eine 
Schwester ohne Kleidung ist und es ihnen an der 
täglichen Nahrung fehlt, und jemand von euch 
würde zu ihnen sagen: Geht hin in Frieden, wärmt 
und sättigt euch!, aber ihr würdet ihnen nicht 
geben, was zur Befriedigung ihrer leiblichen Be-
dürfnisse erforderlich ist, was würde das helfen?“ 
(Jak 2,15-16) 

Es geht in diesem Vers in erster Linie um 
Brüder und Schwestern, aber ebenso schwierig ist 
es, die Menschen mit dem Evangelium zu errei-
chen, wenn sie hungrig sind und frieren.

Nächstenliebe rührt zu Tränen 
Die Christen berichten aus Kirgistan: „In jedem 

Haus wirken die mitgebrachten Lebensmittelpake-
te ein Wunder. Fast alle Empfänger dankten uns 
mit Tränen in den Augen dafür, dass wir uns um 
sie gekümmert haben. Für viele Familien waren 
diese Lebensmittel das Einzige, was sie besaßen.
Diese überlebenswichtige Hilfe von ‚Hände der 
Liebe‘ und der christlichen Gemeinde diente als 
positives Zeugnis gegenüber Nichtchristen und 
eröffnet viele Möglichkeiten zur Verkündigung des 
Evangeliums!“

Vor allem Gebet! 
Liebe Missionsfreunde, bitte beten Sie mit uns 

für die weitere Ausbreitung des Evangeliums in 
Kirgistan. FriedensBote plant, dieses Projekt zu 
unterstützen, damit wenigstens einigen Familien 
geholfen wird und sie erreicht werden können. 
Wenn Sie sich uns anschließen möchten, können 
Sie es mit dem Vermerk „Von Herz zu Herz“ tun.
  „Ich danke meinem Gott, sooft ich an euch ge-
denke, indem ich allezeit, in jedem meiner Gebe-
te für euch alle mit Freuden Fürbitte tue, wegen 
eurer Gemeinschaft am Evangelium vom ersten 
Tag an bis jetzt, ...“ (Philipper 1,3-5)

Aktuelles Projekt: „Von Herz zu Herz“ 
Lebensmittelpakete für Familien in extremer Not

„Wer freigebig ist, der wird gesegnet, 
denn er gibt dem Armen von seinem Brot.“

(Sprüche 22,9)



Bibel- und Missionsfreizeiten 2024 mit Referenten vom Missionswerk FriedensBote

04.03.2024 - 10.03.2024 / Missionshaus Alpenblick/Schweiz
Thema: „IDENTITÄT MIT FOLGEN“ (1.PETRUSBRIEF)
Referent: BENJAMIN EPP
Anmeldung: Andreas Tauber / Tel.: 0041 71 - 377 15 85 / E-Mail: info@missionshaus-alpenblick.com 
Adresse:  CH-9633 Hemberg / Scherbstr. 12 / www.missionshaus-alpenblick.com

24.03.2024 - 01.04.2024 / Erholungsheim Waldesruhe
Thema: „CHRISTUS DER HIMMELSBOTE UND ERLÖSER DER MENSCHEN“ (JOHANNESEVANGELIUM)
Referent: KORNELIUS SCHULZ
Anmeldung: Ruthilde Wiener / Tel.: 0049 74 45 - 22 76 / E-Mail: Ruthwiener@gmx.de
Adresse:  72178 Waldachtal-Vesperweiler / Auchtertstr. 10 / www.erholungsheim-waldesruhe.de

08.04.2024 - 14.04.2024  / Bibel- und Erholungsheim Haus Felsengrund e.V. 
Thema: „ENTSTEHUNG UND WACHSTUM DER GEMEINDE IN THESSALONICH“
 (APG. 17 & DIE THESSALONICHERBRIEFE)
Referent: KORNELIUS SCHULZ
Anmeldung: Roland Bretschneider / Tel.: 0049 70 53 - 92 66 0 / E-Mail: info@haus-felsen-grund.de 
Adresse: 75385 Bad Teinach-Zavelstein / Weltenschwanner Str. 25 / www.haus-felsen-grund.de

20.05.2024 - 24.05.2024  / Christliches Gästezentrum Westerwald 
Thema: „UNERMESSLICH REICH IN CHRISTUS“ (EPHESERBRIEF)
Referent: MICHAEL RÖHLIG
Anmeldung: Horst-Helmut Katzmarzik / Tel.: 0049 26 64 – 505 0 / E-Mail: info@cgw-rehe.de 
Adresse: 56479 Rehe / Heimstr. 49 / www.cgw-rehe.de

Liebe Missionsfreunde,
in tiefer Dankbarkeit und Ehrfurcht vor 

unserem Herrn Jesus Christus staunen 
wir über Gottes Wirken in den Ländern 
des Ostens. Im vergangenen Jahr 2023 
konnten viele evangelistische Projekte 
und Dienste in und durch die christlichen 
Gemeinden in 16 Ländern des Ostens 
realisiert werden. Zahlreiche Anfragen 
und Hilferufe von den Evangelisten vom 
Missionsfeld wurden sorgfältig geprüft 
und dank Ihrer Gebete sowie finanzieller 
Unterstützung konkret umgesetzt.

Tausende von Kindern und Erwach-
senen haben das Wort Gottes gehört 
und eine Einladung in die christlichen 
Gemeinden erhalten. Menschen ka-
men zum Glauben an den Herrn Jesus 
Christus und wurden getauft. Andere 
Christen haben sich in Kriegsgebieten 
nahezu rund um die Uhr für Notleiden-
de eingesetzt und ihnen unermüdlich 
die Friedensbotschaft verkündet. Man-
che brachten in Sibirien bei -40 °C das 
Evangelium von Haus zu Haus und ver-
teilten dabei Tausende christliche Ka-

Gott  w i r k t  w u n d e r b a r !
lender und Neue Testamente. Durch all 
diese Einsätze bewirkte Gott im vergan-
genen Jahr unzählige Wunder auf dem 
Missionsfeld. Ihm allein gebührt die Ehre 
dafür!

Wir danken Ihnen, dass Sie uns als 
Missionswerk auch 2023 begleitet und 
tatkräftig im Gebet sowie mit Spenden 
unterstützt habt! Gott möge Sie dafür 
reichlich segnen!

Bitte beten Sie auch für unsere geplan-
ten Projekte und Dienste in diesem Jahr, 
damit wir weiterhin das Evangelium in 
den Ländern des Ostens freimütig ver-
breiten können. Wir sind Gott für Seine 
Gnade dankbar und empfinden es als 
Vorrecht, Ihm dienen zu dürfen. 

„Man zündet auch nicht ein Licht  
an und setzt es unter den Scheffel, 
sondern auf den Leuchter; so leuchtet  
es allen, die im Haus sind. So  
soll euer Licht leuchten vor den Leu-
ten, dass sie eure guten Werke sehen  
und euren Vater im Himmel preisen.“ 
(Matthäus 5,15-16)


